








































konnte. So ist es denn auch gelungen, in den Augen der 
friedliebenden Völker und speziell der ausländischen Frie­
densanhänger die deutsche Frage und die Gefahr des deut:: 
sehen Militarismus zu einem Weltproblem zu machen, das im 
Interesse des Friedens und einer friedvollen Entwicklung der 
Menschheit gelöst werden muß. Wir haben alle Anstrengun­
gen unternommen, um im Weltfriedensrat, in anderen Frie­
densverbänden und auf Konferenzen und bei Begegnungen 
die verschiedenen Aspekte des deutschen Problems deutlich 
zu machen. 

Das Resultat des Moskauer Weltkongresses für al1gemeine 
Abrüstung und Frieden hinsichtlich der Stellungnahme zur 
deutschen Frage sowie auch das Ergebnis des Brüsseler Kol­
loquiums zum Deutschlandproblem, um nur diese als Bei­
spiel zu nennen, zeigen uns, daß unsere Arbeit auf frucht­
baren Boden gefallen ist. Heute gibt es eine starke öffentliche 
Meinung für die friedliche Lösung der deutschen Frage selbst 
in den NATO-Staaten. Charakteristisch für bestimmte Vor­
schläge, Pläne, Äußerungen, Stellungnahmen aber ist, daß sie 
mit unseren Vorstellungen weitgehend korrespondieren, teil­
weise oder auch nur in einzelnen Punkten übereinstimmen. 
Insbesondere hat der Sieben-Punkte-Vorschlag Walter Ul­
brichts eine ungewöhnlich breite und zustimmende Resonanz 
gefunden, so daß "{ir in alledem Zeugnisse des beginnenden 
Umdenkens, auch international gesehen, dürfen. 

Inwieweit das Ansehen unserer Republik durch unsere 
Tätigkeit in der Friedensbewegung gestärkt wird, können Sie 
aus einer Adresse ersehen, die Prof. J. D. Bernal vor fast 
fünf Jahren an Ministerpräsident Otto Grotewohl richtete. Es 
heißt darin: 

"Die Friedenskräfte der Welt sind sich des Beitrages, den 
das Volk Ihres Landes zu dem allgemeinen ,Kampf für den 
Weltfrieden geleistet hat, voll bewußt. Sie kennen und schät­
zen auch die unermüdlichen Anstrengungen, die Ihre Regie­
rung unternommen hat und weiterhin unternimmt, um eine 
friedliche Regelung der deutschen Frage herbeizuführen, einer 
Frage, die für den Frieden in Europa und in der Welt von 
großer Bedeutung ist." 

Solche Bekundungen, die allenthalben bei uns eingehen, 
bedeuten uns keineswegs nur bloße Anerkennung oder nur 
Dank. Vielmehr sind sie uns neuer Ansporn, die bisher er­
reichten Positionen auf diesem Wege auszubauen, endlich zur 
friedlichen Regelung des deutschen Problems zu gelangen 

38 

und einen wirksamen Beitrag bei der deutschen Staaten zu 
erreichen, der die allgemeine Abrüstung und effektive inter­
nationale Vereinbarungen kräftig fördern würde. 

Lassen Sie mich bitte noch ein Wort zu unseren schon er­
wähnten Bemühungen auf kulturellem Gebiet sagen. Ich 
sagte schon, daß der Weltiriedensrat Jahr Kulturbei­
träge aus den verschiedensten Nationen ins Blickfeld der 
Öffentlichkeit rückt. Das geschieht auch auf Vorschlag der 
deutschen Friedensbewegung. Anna Seghers, Arnold Zweig, 
Johannes R. Becher - um nur diese Namen zu nennen -
haben auf v:erschiedenen Konferenzen und Kongressen ange­
regt, die kulturellen Aspekte in unsere Friedensbemühungen 
einzubeziehen. Das traf sich mit Vorschlägen von Schrift­
stellern wie Ilja Ehrenburg, Arthur Lundquist und vielen 
anderen und führte zu dem Beschluß, jedes Jahr "Kulturelle 
Gedenktage der Weltfriedensbewegung" durchzuführen. 

Verständnis und Wertschätzung für die kulturellen Leistun­
gen aller Völker zu vermitteln, diese Absicht vor allem ist es, 
die den Weltfriedensrat veranlaßt, das Wirken und Schaffen 
großer Persönlichkeiten der Menschheitsgesehichte zu ehren. 
Kultur und Frieden gehören zusammen, ebenso wie Tod und 
Vernichtung mit dem Krieg verbunden sind. Der Kampf 
gegen Krieg und Kriegsgeschrei wäre nur mit halber Kraft 
geführt, würden wir nicht helfen, das friedliche Leben so 
anziehend wie möglich zu gestalten, auch in den Bereichen 
der Kultur. 

In schlechten Friedenszeiten gedeihen Kriegspläne besser 
als in guten. Wem im Leben keine Maßstäbe gesetzt sind, wer 
sich nicht strebend bemüht, der wird leichter den Betörun­
gen der Reaktion folgen als jener, der um die Werte der 
Menschheitskultur weiß. So will auch die Friedensbewegung 
helfen, die Menschen mit den Errungenschaften der Kultur 
vertraut zu machen, die ihnen bisher vorenthalten waren 
oder die sie noch nicht in ihrer ganzen Größe zu erkennen 
vermochten. 

"Der Mensch formir:rt auch nach den Gesetzen der Schön­
heit", sagte Karl Marx. Es ist gerade heute an der Zeit, an 
dieses Wort zu erinnern in unserem . Staat, der fest gegrün­
det ist' auf die Sache der Arbeiter und Bauern. Die Zeit, die 
vor uns liegt, bedarf wie kaum eine andere der Wissenschaft 
und der schönen Künste. Man muß der Auffassung ent­
gegentreten, daß das Zeitalter der Technik keinen Raum ließe 
für das Schöne' und Musische. Ohne Kunst, ohne ein in das 
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Gebiet des Schönen, in das Reich der Vollendung strebendes 
Leben wird unser Dasein profillos, es verebbt und verflacht 
zur grauen Alltäglichkei t. 

Wir finden dieses Schöne in den Werken der Denker, der 
Dichter und Musiker unseres Volkes in großer Vollendung, 
in einem Reichtum, auf den wir stolz sein dürfen. Dieser 
Stolz auf Leistungen des eigenen Volkes muß aber gerade 
in einer Demokratie eng verbunden sein mit der Achtung 
vor den Leistungen anderer Völker. Auch das gehört zur 
wahren Friedenspolitik. Wie der Mensch nur dann seine Mit­
menschen kennt, wenn er sich selbst richtig einschätzen und 
in Ordnung halten kann, und wie er nur dann glücklich sein 
wird, wenn er anderen nützlich ist, so wird auch ein Volk 
nur dann wahrhaft glücklich und frei werden, wenn es Sinn 
für die Leistungen und für das Wohl anderer Völker hat. 

Es sind auch diese überlegungen, von denen wir uns leiten 
lassen, wenn wir Frauen und Männer bekannt machen, die 
in ihrer Art auf sehr verschiedenen Gebieten tätig waren, 
wurzelnd in der Kulturgeschichte ihres Volkes und durch 
ihre Leistungen doch verbWlden mit dem großen Schatz der 
Kultur, zu dem alle Völker das Ihre gegeben haben. Unse­
rem Publikum sind die Gebrüder Grimm, sind Georg Büch­
ner und Ricarda Huch näher als der schwedische Naturfor­
scher Kar! von Linne oder der englische Dichter und Maler 
William Blake. Die pädagogisch Interessierten unter uns mö­
gen mehr von Jan Amos Komensky (Comenius) wissen als 
von Henry Longfellow. Darauf kommt es nicht an. Wir wollen 
Liebe und Achtung auch für das Fremde und weniger Be­
kannte wecken, weil wahre Vaterlandsliebe dieser Ergänzung 
bedarf, ebenso wie eine wirklich internationale Einstellung 
zur Voraussetzung hat, daß man fest in seinem eigenen Volke 
wurzelt. 

V. Alle sind aufgerufen, für eine fr iedliche Welt zu w irken 

Ich habe versucht, Ihnen einen überblick über den Weg 
der Friedensbewegung zu geben. Sie alle wissen, daß alles, 
was wir in unserer Republik tun, dem Ziel dient, feste 
Garantien dafür zu schaffen, daß niemals wieder von 
Deutschland her Krieg in die Welt getragen werden kann. 

Dies setzt selbstverständlich voraus, daß in Westdeutsch­
land eine andere Politik als bisher betrieben wird. Es ist 
die Sache der westdeutschen Bevölkerung, dafür zu sorgen, 
daß sich Vernunft und guter Wille in der westdeutschen 
Politik durchsetzen. Wir können nur helfen dabei, indem wir 
unseren Friedensstaat stärken, indem wir mit allen Mitteln, 
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die wir haben, der Verständigung das Wort reden und alle 
Vorschläge unterstützen, die darauf abzielen, normale Bezie­
hungen zwischen bei den deutschen Staaten herzustellen und 
die friedliche Koexistenz auch im deutschEm Raum schritl­
weise zu sichern. 

In diese Richtung geht die Arbeit des Friedensrates der 
Deutschen Demokratischen Republik. und wir bedienen uns da­
bei verschiedener Mittel und Methoden. Das für die Bundes­
republik bestimmte Organ Wlserer Friedensbewegung, ,.Ber­
liner Brief", enthält sachliche Informationen über die DDR 
Berichte über die Friedensbewegung und über Vorschläge und 
Anregungen, die der Verständigung dienen. Zugleich pflegt 
der "Berliner Brief" den Gedanken- und Meinungsaustausch 
zwischen den Mitgliedern unseres Friedensrates und den An­
gehörigen aller westdeutschen Friedensverbände und Oster­
marschausschüsse. 

Wir laden Repräsentanten westdeutscher Friedensverbände 
und andere Persönlichkeiten in die DDR zu Gesprächen über 
gemeinsam interessierende Fragen und Probleme ein und 
organisieren auch Studienreisen, die den Zweck haben, die 
Verhältnisse in der DDR kennenzulernen und ein wahrheits­
gemäßes Bild über unser Leben zu gewinnen. Diese Veran­
staltungen finden nicht nur in Berlin statt. In den letzten 
Wochen gab es Zusammenkünfte dieser Art in Dresden 
Leipzig, Jena, Karl-Marx-Stadt und anderen Orten. Lasse~ 
Sie mich einiges aus einem Bericht wiedergeben über den 
Studienaufenthalt westdeutscher Pädagogen und Elternrats­
mitglieder - ich glaube, das ist ganz aufschlußreich. 

"Interessant ist, daß die Gäste, obwohl sie starkes Interesse 
an pädagogischen und didaktischen Fachfragen hatten, doch 
selbst immer wieder auf die aktuellen politischen Probleme 
zu sprechen kamen. Sie wünschten eine Erläuterung unserer' 
Regierungspolitik und baten um Erklärung für verschiedene 
Maßnahmen unserer Regierung. Dabei merkte man, wie sehr 
ihr Denken und Fühlen von der täglich auf sie einwirken­
den Propaganda geprägt war. 

Es wurde zuerst eine Oberschule in Leipzig besucht, nach­
dem vorher ein Vortrag über Erziehung, Lehre und Wissen­
schaft im Dienste des Friedens eine EinleitWlg gegeben hatte 
und auch zeigte, welche Entwicklung das Schulwesen bei uns 
genonunen hat, welche Rolle die Partei der Arbeiterklasse 
bei uns im Staate und auch bei der Entwicklung des Volks­
bildungswesens hat. Dann wurde noch über die Neugestal­
tung des Bildungsinhaltes gesprochen und über andere Fra­
gen dieser Art. 
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In der sehr ausgiebigen Diskussion fragten die Gäste, ob 
nicht unsere Schule eine Nivellierung mit sich bringe. Sie 
wollten wissen, wie man bei uns Begabungen schon in der 
Schule entdeckt und fördert. Besonderes Interesse hatten die 
Gäste auch für die Frage, welche Rolle die Lehrer und Er­
zieher in unserem Staate spielen. Eine Frage lautete z. B.: 
,Wie machen Sie bei sich in der DDR den Lehrerberuf attrak­
tiv? Bei uns in der Bundesrepublik ist der Lehrer hi(i.uüg 
Gegenstand von Witzblatt-Kommentaren.' 

Besonders interessant für uns war, daß unsere westdeut­
schen Pädagogen immer wieder konkrete Vergleiche zwischen 
der Lage in der Bundesrepublik und dem. Sachverhalt an­
stellten, den sie bei uns antrafen. Der Rektor einer Ober­
schule in Darmstadt teilte mit, daß diese Schule 670 Schüler 
zählt, für die 17 Lehrer und Erzieher zur Verfügung stehen. 
Die gemeinsam besuchte Oberschule in Leipzig unterrichtet 
680 Schüler durch 50 Lehrer und Erzieher. Solche Tatsachen 
machten natürlich großen Eindruck." 

Es wurden viele Fragen gestellt, die ich hier nicht aUe 
wiedergeben kann; u. a. wurde auch das Problem der Tren~ 
nung von Schule und ·Kirche behandelt, die vormilitärische 
Ausbildung im Rahmen der GST spielte eine Rolle, das Mit­
bestimmungsrecht und die Mitbestimungsmöglichkeit der 
Eltern in der Schule wurde ausführlich behandelt und vieles 
mehr. Man kam u. a. auch auf das Berufsethos der Lehrer 
und Erzieher zu sprechen. Ein westdeutscher Studienrat sagte, 
es gäbe bei ihnen ein solches Berufsethos nicht mehr: "An 
die Stelle des Berufs ist der Job getreten; man arbeitet seine 
Zeit ab, aber man fühlt keine Berufung. mehr in sich, wie 
das früher wohl gewesen ist." 

In einer anderen Oberschule, die besichtigt wurde, hatten 
Lehrer, Schüler und Eltern im Rahmen des NAW mit kom­
munaler Unterstützung ein Lehrschwimmbecken gebaut und 
sprachen nun begeistert von dieser gemeinsamen Arbeit. Im 
Pädagogischen Institut in Leipzig traf man einen jungen 
Mann, der mit Leib und Seele Funktechniker ist und dort 
das Phonetische Kabinett leitet, in dem er durch Eigeninitia­
tive viele Vorrichtungen entwickelt hat, die in eigener Arbeit 
der Studenten und ihrer Paten hergestellt wurden. Auch 
hier waren wiederum die Gäste sehr beeindruckt von der 
Verbundenheit der einzelnen mit dem Ganzen, von der 
Freude an der Arbeit und den gemeinsamen Erfolgen und 
von dem neuen Ethos, das aus vielen Worten und Taten 
spracn. 
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Ein Höhepunkt bei diesem Studienaufenthalt war der ge­
meinsame Besuch eines Jugendforums mit unserem Staats­
ratsvorsitzenden Walter Ulbricht. Ich gebe einige Äußerun­
gen der Besucher wieder, die unter dem unmittelbaren Ein­
druck des Besuchs gemacht worden sind. Ein sehr bekannter 
Schulreformer, der viele pädagogische Bücher veröffentlicht 
hat und dessen Frau auch Pädagogin ist, sagte: "Uns hat 
besonders die freie, ungezwungene Art der jungen Besucher 
beeindruckt. Sie hatten keinerlei Hemmungen und sprachen 
sehr frisch und auch gescheit in diesem großen Forum mit 
führenden Männer'n des Staates. Herr Ulbricht ging auf alle 
Fragen ein, und die Form, in der er seine Antworten gab, hat 
uns sehr gefallen." 

Der schon erwähnte Rektor einer Schule in Darmstadt 
sagte: "Für uns war diese Begegnung mit Walter Ulbricht 
besonders eindrucksvoll; denn Sie wissen ja wohl selbst, wie 
bei uns gegen diesen Mann gehetzt wird. Wir haben ihn in 
der Versammlung als einen hochgebildeten Mann kennen­
gelernt, der weiß, was er will, der eine innere Einstellung zu 
jungen Menschen hat und versteht, ihr Herz zu gewinnen. 
Erstaunlich, wie gut er über die Probleme der Jugend Be­
scheid weiß." 

Ganz ähnlich war die Meinung der übrigen Delegationsmit­
glieder. Wir sind fest davon überzeugt, daß sie in geeigneter 
Weise von ihren Eindrücken berichten und dazu beitragen 
werden, daß die Menschen in Westdeutschland ein wahr­
heitsgetreues Bild unserer Republik erhalten. 

Bei dieser Arbeit kann auch jeder von Ihnen das Seine tun, 
u. a. dadurch, daß er die vom Friedensrat herausgegebenen 
"Berliner Briefe" an westdeutsche Bel):annte oder Verwandte 
verschickt und durch einige persönliche Zeilen unterstützt. 
Wir haben viele Belege dafür, daß dies der gemeinsamen 
Sache großen Nutzen bringt. 

Was Ausländer anlangt, so gibt der Friedensrat monatlich 
Informationen in englischer und französischer Sprache heraus, 
die ebenfalls gute Dienste leisten. 

Bei den Bezirksausschüssen der Nationalen Front gibt es die 
Arbeitsgruppen Christliche Kreise. Man kann nicht immer 
mit ihrer Arbeit zufrieden sein. Hier könnte noch manches 
getan werden. Die Probleme der Friedensbewegung, wie wir 
sie z. B. behandelt haben in der Theologenkonferenz, die der 
Friedensrat 1961 in Görlitz durchführte, und wie sie bespro­
chen wurden in Vorbereitung der gegenwärtigen Volkswahl 
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bei verschiedenen christlichen Begegnungen, kommen manch­
mal zu kurz in den Arbeitskreisen Christen der Nationalen 
Front. Das Friedensproblem hat ja viele Aspekte, nicht nur 
den politischen Aspekt. Viel seltener als auf die politischen 
Fragen wird auf Probleme der Ethik eingegangen, obwohl 
diese christlich eingestellte Menschen besonders interessieren. 
Oft gibt es große Unklarheiten über das Problem der fried­
lichen Koexistenz, wn einmal eine andere Frage zu behan­
deln. Manchmal wird die fliedliche Koexistenz der Staaten 
mit verschiedener Gesellschaftsordnung verwechselt mit der 
ideologischen Koexistenz. Auch solche Fragen sollte man 
klären. 

Dabei kann auch die Gesellschaft zur Verbreitung wissen­
schaftlicher Kenntnisse gute Hilfe leisten, und mancher Vor­
trag, der früher von den Bezirks- und Kreisrriedensräten 
veranstaltet worden ist, kann heute durch sie durchgeführt 
werden. Dies gilt auch für Probleme der Naturwissenschaft, 
z. B. der Verwendung der Atomenergie. Es gilt für Fragen 
des Völkerrechts, für Probleme, die mit der Arbeit in der 
UNO zusammenhängen, ' um nur auf einige Themen hinzu­
weisen. 

Die Friedensräte haben Tausende von Vorträgen. z. T. mit 
Filmen und Lichtbildern, über andere Völker und andere 
Länder gehalten. Im allgemeinen gibt es hierfür irruner ein 
Publikum, und die Menschen haben Interesse für diese Fra­
gen. Tausende von DDR-Bürgern fahren jedes Jahr ins Aus­
land, dienstlich, als Sportler, als Ferienreisende usw. Fast alle 
machen Aurnalunen. Viele von ihnen haben die Gabe, selbst 
Erlebtes und Gesehenes weiterzugeben und zu erzählen. Aber 
die Klubhäuser, Pionierzirkel, die Veteranenklubs, die Klub­
häuser der Intelligenz machen hiervon noch zuwenig Ge­
brauch, obwohl man ,solche Vorträge auch vorzüglich dazu 
benutzen kann, internationale Probleme und Fragen der 
Friedensbewegung zu behandeln. Hier können Sie, verehrte 
Freunde, helfen und darauf drängen, daß solche Möglichkei­
ten genutzt werden, daß das Leben in unseren Wohnbezirken 
interessanter und vielgestaltiger wird; das ist eine der wich­
tigsten Aufgaben, die vor uns allen stehen. 

Wenn ich nun. auf die Aufgaben des Friedensrates zurück­
kommen darf, so steht uns Ende November eine erweiterte 
Plenartagung des Weltfriedensrates in Warschau bevor. Ich 
war Ende vergangenen Monats als Vertreter der DDR auf 
einer Präsidialberatung des Weltfriedensrates, wo wir die 
Einzelheiten für diese wichtige internationale Tagung festge-
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legt haben, die dazu beitragen wird, der Friedensbewegung 
in allen Ländern wieder neuen Auftrieb und wichtige Auf­
gaben zu geben. Sie dürfen versichert sein, daß wir von 
unserer Seite alles dazu beitragen werden, um unsere Vor­
schläge für eine Sicherung des Friedens durch Vertrauen und 
Verträge in diese Tagung zu tragen und in geeigneter Weise 
an der Lösung der dort stehenden Aufgaben mitzuwirken. 

Daß es auch für jeden von Ihnen die Möglichkeit zur Mit­
arbeit gibt, habe ich schon gesagt. Das Feld hierfür ist groß. 
Sorgen Sie mit dafür) daß es bestellt wird, damit es Segen 
bringt für Sie, für uns und für unsere Deutsche Demokra­
tische RepubliK 

Wenn Ihnen mein Vortrag einige Anregungen für Ihre 
Arbeit gegeben hat, wenn er Ihnen eine Vorstellung von dem 
weltweiten Ringen um Verständigung und Frieden vermit­
telte, dann ist die Aufgabe gelöst, die ich mir für diesen 
Besuch in Ihrer schönen Bildungsstätte gestellt habe. 
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